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Die koloniale Gefallenengedenktafel in St. Michaelis 
und ihre Rezeption1

JULIAN ZUR LAGE

Wer sich in Hamburg auf die Suche nach Spuren des Kolonialismus macht, findet an 
einem äußerst prominenten und in diesem Zusammenhang trotzdem unerwarteten 
Ort einen überdeutlichen Bezug. In der Hauptkirche St. Michaelis, dem ›Michel‹, 
listet eine Tafel auf der nördlichen Säule direkt neben dem Haupteingang Gefallene 
der deutschen Kolonialkriege mit Rängen und Todesorten auf. »Aus Hamburg starben 
für Kaiser und Reich« – »in China« – »in Afrika« – »Ehre ihrem Andenken«, so die 
Formulierungen auf der ansonsten unkommentierten Plakette. Da nur drei weitere, 
vergleichbar große Tafeln mit einer ähnlichen Position in der Kirche an die Gefallenen 
anderer Kriege erinnern, erhält das Kolonialgedenken in einem der Wahrzeichen der 
Stadt erheblichen Raum.2 

Dieser Bedeutung im Kirchenraum steht die vergleichsweise geringe Beachtung 
entgegen, die das deutsche koloniale Gefallenengedenken lange in Forschung und 
Öffentlichkeit erhielt. Ältere Untersuchungen legten ihren Fokus auf das Gefallenen-
gedenken zu Befreiungs-, Einigungs- und Weltkriegen, wobei der Einschnitt durch 
das nationalsozialistische ›Heldengedenken‹ besondere Aufmerksamkeit erhielt.3 Ex-
emplarisch lassen sich die jahrzehntelangen Debatten um das 1934 errichtete ›Krie-
gerdenkmal‹ am Bahnhof Hamburg-Dammtor anführen, das durch Gegendenkmä-
ler und Hintergrundinformationen kontextualisiert werden sollte.4 Die »koloniale 
Amnesie« zeigt sich also auch in diesem Themenfeld in der großen Aufmerksamkeit 

1	 Ich danke Karen Stubbemann für den Austausch über die Tafel und die Bereitschaft, mir ihre 
unveröffentlichte Masterarbeit mit einer umfassenden Bearbeitung der archivalischen Quellen 
zur Verfügung zu stellen. Israel Kaunatjike und Arwed Milz danke ich für Informationen zur 
Rezeption der Tafel. 

2	 Siehe für die verschiedenen Gedenktafeln Volker Plagemann: »Vaterstadt, Vaterland, schütz 
Dich Gott mit starker Hand«. Denkmäler in Hamburg, Hamburg 1986, S. 23-25.

3	 Der Struktur ›Befreiungskriege‹ – ›Einigungskriege‹ – ›Erster Weltkrieg‹ folgt etwa Meinhold 
Lurz: Kriegerdenkmäler in Deutschland,Heidelberg 1985-87. Ebenfalls praktisch völlig ausge-
blendet wird der deutsche Kolonialismus bei Reinhart Koselleck und Michael Jeismann (Hg.): 
Der politische Totenkult. Kriegerdenkmäler in der Moderne, München 1994; sowie Reinhard 
Alings: Monument und Nation. Das Bild vom Nationalstaat im Medium Denkmal – zum 
Verhältnis von Nation und Staat im deutschen Kaiserreich 1871-1918, Berlin 1996.

4	 Siehe [Gedenkstätten in Hamburg]: Gegendenkmal zum 76er-Kriegerdenkmal, https://
gedenkstaetten-in-hamburg.de/gedenkstaetten/zeige/gegendenkmal-zum-so-genannten-76er-
denkmal (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).
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für die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus, während der vermeintlich 
unbedeutende deutsche Kolonialismus lange weitgehend ignoriert wurde.5

In den letzten Jahrzehnten wuchs jedoch in allen ehemaligen imperialen Mächten 
die Kritik zivilgesellschaftlicher Gruppen an in Stein gemeißelter oder in Bronze ge-
gossener Kolonialnostalgie und damit einhergehend die Forschung zu diesem Thema. 
Die ursprünglich von Südafrika ausgehende ›Rhodes must fall‹-Bewegung gegen die 
Ehrung des kolonialen Großunternehmers Cecil Rhodes in Großbritannien wie auch 
die Debatten um Konföderierten-Statuen in den US-Südstaaten fallen in den breiten 
Komplex des Kampfes gegen die Verherrlichung rassistischer Ideologien im öffent
lichen Raum.6 In Deutschland stehen vor allem Straßennamen im Zentrum der Aus-
einandersetzungen, da einige der kontroversesten Denkmäler wie etwa die Statuen für 
Hermann von Wissmann und Hans Dominik an der Hamburger Universität bereits 
in den 1960er Jahren gestürzt wurden.7 Die meisten verbliebenen Kolonialdenkmäler 
befinden sich dagegen entweder an vergleichsweise peripheren Orten wie Friedhöfen, 
Kasernen und Garnisonskirchen oder in kleineren Städten und Ortschaften.8 Die Ta-
fel im Michel stellt somit eine Besonderheit dar, da sie wie kaum ein anderer (post-)
kolonialer Erinnerungsort in Deutschland einen für die Öffentlichkeit bedeutsamen 
Ort prägt.

Umso bemerkenswerter ist, dass die Gedenktafel in St. Michaelis mehr als ein Jahr-
hundert nach der Errichtung völlig ohne Kontextualisierung oder Kommentierung 
zu sehen ist. Dem entgegen steht etwa die ähnlich gestaltete Tafel zur Erinnerung an 

5	 Zum Begriff der ›kolonialen Amnesie‹ und den dafür zentralen Faktoren: Jürgen Zimmerer: 
Kulturgut aus der Kolonialzeit – ein schwieriges Erbe?, in: Museumskunde 80, 2015, hier S. 22. 
Siehe zur Dominanz des Gedenkens an die NS-Zeit auch Meinhold Lurz und Kathrin Gawa-
recki: Kolonialismus und Erinnerungskultur, in: Kolonialismus und Erinnerungskultur. Die 
Kolonialvergangenheit im kollektiven Gedächtnis der deutschen und niederländischen Ein-
wanderungsgesellschaft, hg. von Helma Lutz und Kathrin Gawarecki, Münster, S. 9-21; hier 
14 f. 

6	 Siehe exemplarisch: Amit Chaudhuri: The real meaning of Rhodes Must Fall, 16.3.2016, ht-
tps://www.theguardian.com/uk-news/2016/mar/16/the-real-meaning-of-rhodes-must-fall (zu-
letzt aufgerufen am 10.6.2021).

7	 Zur Kritik an kolonialen Straßennamen siehe http://www.freedom-roads.de/ (zuletzt aufge-
rufen am 10.6.2021). Für die beiden Denkmäler siehe die entsprechenden Beiträge in diesem 
Band sowie das Interviewprojekt mit Zeitzeugen unter https://www.kolonialismus.uni-ham 
burg.de/50-jahre-denkmalsturz-der-sturz-des-wissmann-denkmals-an-der-universitaet-ham 
burg-1967-68/ (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

8	 Ähnliche Gedenktafeln stammen meist ebenfalls aus den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg. 
In der Zeit von Weimarer Republik und ›Drittem Reich‹ entstand eine zweite Welle von 
Kolonialdenkmälern, die aber in der Regel allgemeinere kolonialrevisionistische Botschaften 
transportierten. Siehe dazu: Joachim Zeller: Kolonialdenkmäler und Geschichtsbewußtsein. 
Eine Untersuchung der kolonialdeutschen Erinnerungskultur, S. 59-73; Winfried Speitkamp: 
Kolonialherrschaft und Denkmal. Afrikanische und deutsche Erinnerungskultur im Konflikt, 
in: Architektur und Erinnerung, hg. von Wolfram Martini, Göttingen 2000, S. 165-190; hier 
S. 181 f. Eine Ausnahme bildet das ebenfalls zentral gelegene Bismarck-Denkmal, siehe dazu 
den Beitrag von Jürgen Zimmerer und Kim Sebastian Todzi in diesem Band.

https://www.theguardian.com/uk-news/2016/mar/16/the-real-meaning-of-rhodes-must-fall
https://www.theguardian.com/uk-news/2016/mar/16/the-real-meaning-of-rhodes-must-fall
http://www.freedom-roads.de/
https://www.kolonialismus.uni-hamburg.de/50-jahre-denkmalsturz-der-sturz-des-wissmann-denkmals-an-der-universitaet-hamburg-1967-68/
https://www.kolonialismus.uni-hamburg.de/50-jahre-denkmalsturz-der-sturz-des-wissmann-denkmals-an-der-universitaet-hamburg-1967-68/
https://www.kolonialismus.uni-hamburg.de/50-jahre-denkmalsturz-der-sturz-des-wissmann-denkmals-an-der-universitaet-hamburg-1967-68/
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im Kampf gegen Herero und Nama gefallene Marinesoldaten in der Christus- und 
Garnisonskirche Wilhelmshaven, die 2005 eine Plexiglasscheibe mit Text und Bild 
zum Gedenken an die Opfer des deutschen Genozids vorgebaut bekam.9 Zahlreiche 
andere ehemalige Kolonialdenkmäler wurden ebenfalls mit einer kritischen Einord-
nung versehen oder wie das ehemalige Bremer ›Reichskolonialehrenmal‹ komplett 

9	 Burkhard Weitz: Das Helden-Tamtam ist abgeschafft. Wie die Garnisonkirche Wilhelms-
haven mit ihrer NS-Vergangenheit umgeht, 12.6.2017, https://chrismon.evangelisch.de/arti 
kel/2017/34296/wie-die-garnisonkirche-wilhelmshaven-mit-ihrer-ns-vergangenheit-umgeht 
(zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

Die Gefallenengedenktafel in St. Michaelis mit 2013 zur Kontextualisierung 
aufgestellten Aufnahmen von Verbrechen deutscher Soldaten in den 
aufgeführten Kolonialkriegen

https://chrismon.evangelisch.de/artikel/2017/34296/wie-die-garnisonkirche-wilhelmshaven-mit-ihrer-ns-vergangenheit-umgeht
https://chrismon.evangelisch.de/artikel/2017/34296/wie-die-garnisonkirche-wilhelmshaven-mit-ihrer-ns-vergangenheit-umgeht
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umgewidmet: Es soll seit 2009 explizit als Anti-Kolonial-Denkmal fungieren.10 Seit 
der Jahrtausendwende gab es in Hamburg ebenfalls mehrere Initiativen zu einer Kom-
mentierung der Tafel in St. Michaelis, deren Versuche einer Umgestaltung jedoch kei-
nen Bestand hatten. So fragte Louis Henri Seukwa, Professor an der HAW Hamburg, 
bei seiner Rede im Michel 2013: »wie ist es möglich, dass ein Denkmal, das seit 1912 zur 
Verehrung von Kriegsverbrechern in dieser Kirche errichtet wurde, heute immer noch 
unangetastet da steht?«11 Bis heute befindet sich in einer der bekanntesten deutschen 
Kirchen somit ein kolonialer – kein postkolonialer oder antikolonialer – Erinnerungs-
ort weitgehend in der Form, wie er im Jahr 1912 entworfen wurde. Hintergründe, 
Entstehungsgeschichte und Rezeption der Gedenktafel sind daher von besonderem 
Interesse für den deutschen Umgang mit dem kolonialen Erbe.

Die deutsche koloniale Kriegsführung  
und die Rolle der Hamburger Soldaten

Dass es sich bei den Gefallenen auf der Tafel um Akteure in den genozidalen Koloni-
alkriegen des Deutschen Reichs handelt, ist durch die undifferenzierten geografischen 
Angaben ›China‹ und ›Afrika‹ nicht sofort ersichtlich. Die nicht immer nachvoll-
ziehbaren konkreten Orte und die Todesjahre von 1893 bis 1906 verstärken diese 
Unklarheiten. Eine genauere Analyse zeigt jedoch, dass fast alle Genannten an den 
kolonialen Kriegen in den Jahren ab 1900 beteiligt waren.12 Sie kämpften somit in von 
Asymmetrien der Kräfte geprägten Kriegen, in denen deutsche Soldaten Massaker bis 
hin zum Genozid begingen. Letzteres gilt insbesondere für die Kämpfe gegen Herero 
und Nama in Deutsch-Südwestafrika, heute Namibia. Aber auch die Niederschlagung 
der antikolonialen Bewegungen in China und Deutsch-Ostafrika, heute Tansania, 
waren von brutaler Gewalt gegen Kombattanten und Zivilbevölkerung gleichermaßen 
geprägt, wie ein genauerer Blick auf die Hintergründe zeigt.

10	 Siehe dazu Winfried Speitkamp: Kolonialdenkmäler, in: Kein Platz an der Sonne. Erinne-
rungsorte der deutschen Kolonialgeschichte, hg. von Jürgen Zimmerer, Bonn 2013, S. 409-
423; hier S. 414, 420 f.; Joachim Zeller: (Post-)Koloniale Monumente. Denkmalinitiativen 
erinnern an die imperiale Übersee-Expansion Deutschlands, http://afrika-hamburg.de/denk 
mal5.html (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

11	 Louis Henri Seukwa: »Für Kaiser und Reich gestorben in China und Afrika«? Kolonialkriege 
und Erinnerungskultur am Beispiel der Gedenktafel im Michel, [Rede vom 9.9.2013, gehalten 
in der St. Michaelis-Kirche Hamburg], http://www.freedom-roads.de/pdf/RedeLouisHenri 
SeukwaTafelMichel.pdf (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

12	 Lediglich zwei der Gefallenen starben vor 1900 in der Frühphase der Kolonisierung Deutsch-
Südwestafrikas: Roger Kunert: Kolonialgeschichtliche Stätten in Deutschland, Berlin 2004, 
S. 76. Zur Beteiligung der Soldaten an den Kriegen siehe auch Heiko Möhle: ›Pardon wird 
nicht gegeben‹. Aufständische Afrikaner und hanseatische Kriegsgewinnler, in: Branntwein, 
Bibeln und Bananen. Der deutsche Kolonialismus in Afrika. Eine Spurensuche, hg. von 
dems., Berlin 2011, S. 63-68.

http://afrika-hamburg.de/denkmal5.html
http://afrika-hamburg.de/denkmal5.html
http://www.freedom-roads.de/pdf/RedeLouisHenriSeukwaTafelMichel.pdf
http://www.freedom-roads.de/pdf/RedeLouisHenriSeukwaTafelMichel.pdf
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Die kolonialen Ambitionen des Deutschen Reichs in China führten spätestens seit 
der Übernahme des ›Pachtgebietes‹ Kiautschou mit der Stadt Qingdao 1897/98 zu 
einer großen Rolle bei der Niederschlagung des sogenannten ›Boxeraufstandes‹ 1899-
1901. Der Widerstand gegen westliche Einflüsse, Christianisierung und die dadurch 
verursachten Beeinträchtigungen der Gesellschaftsordnung war von den Provinzen 
rund um Beijing bis an die Küste mit den europäischen Stützpunkten wie Qingdao 
ausgegangen. Nachdem auch ordentliche Truppen Chinas gegen die europäischen 
Besatzungen in den Konflikt eingriffen, wurde ab Juni 1900 das Gesandtschaftsviertel 
in Beijing belagert und der deutsche Gesandte Clemens Freiherr von Ketteler ermor-
det.13 Daraufhin formierte sich eine Allianz aus den europäischen Imperialmächten 
sowie den USA und Japan, die Truppen entsandte, an deren Spitze auf Drängen 
Wilhelms  II. der deutsche General Alfred Graf von Waldersee stehen sollte.14 Der 
Entsatz des Gesandtschaftsviertel und der Tod der Soldaten auf der St. Michaelis-Tafel 
erfolgten jedoch vor der Ankunft der deutschen Hauptkontingente um Waldersee im 
Herbst 1900: Vor Ort stationierte Marinesoldaten und schneller verfügbare Einheiten 
aus nahegelegenen Kolonien anderer europäischer Staaten hatten im Juli und August 
erst wichtige Küstenbefestigungen, dann die chinesische Hauptstadt eingenommen. 
Anschließend setzten die europäischen Truppen ihre willkürlichen Plünderungen und 
Hinrichtungen von Bewohner*innen der betroffenen Provinzen in den folgenden 
Monaten bis zur Vereinbarung und Unterzeichnung des ›Boxerprotokolls‹ 1901 fort.15 
Die vier in St. Michaelis geehrten Marinesoldaten starben somit in einer relativ frühen 
Phase der Kämpfe, die aber zu diesem Zeitpunkt schon den Charakter eines asymme-
trischen Kolonialkriegs angenommen hatten.

Die Auseinandersetzungen in Deutsch-Südwestafrika, dem heutigen Namibia, 
begannen ähnlich: Herero setzten sich gegen die verschärfte koloniale Durchdrin-
gung ihres Lebensraums durch Kolonialmacht und deutsche Siedler*innen zur Wehr. 
Schon in den ersten Monaten nach Ausbruch des Konflikts im Januar 1904 wurden 
in größerem Ausmaß Verbände aus dem Reich in die Kolonie beordert, nachdem die 
›Schutztruppe‹ vor Ort mit dem Widerstand der Herero überfordert war. Auf den mi-
litärischen Sieg am Waterberg am 11. August folgte die »genozidale Phase« des Krieges: 
Die deutschen Soldaten unter Lothar von Trotha trieben die flüchtenden Herero mit 
dem Ziel der Vernichtung in die Omaheke-Halbwüste.16 Im Angesicht der Gefahr 
einer vollständigen Unterwerfung erhoben sich anschließend die Nama, die nach ei-
nem längeren Guerillakrieg den deutschen Truppen bis 1908 ebenfalls unterlagen. Die 

13	 Susanne Kuß: Deutsches Militär auf kolonialen Kriegsschauplätzen. Eskalation von Gewalt zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts, Berlin 2010, S. 49-56. 

14	 Siehe zu Waldersee den Beitrag von Yixu Lü in diesem Band.
15	 Kuß (Anm. 13), S. 58 f.
16	 Jürgen Zimmerer: Krieg, KZ und Völkermord in Südwestafrika. Der erste deutsche Genozid, 

in: Völkermord in Deutsch-Südwestafrika. Der Kolonialkrieg (1904-1908) in Namibia und 
seine Folgen, hg. von dems. und Joachim Zeller, Berlin 2016, S. 45-63; hier S. 45-54, Zitat 
S. 50.
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Kolonialherren internierten die überlebenden Herero und Nama in Konzentrationsla-
gern und verordneten Zwangsarbeit bei völlig unzureichender Versorgung. Insgesamt 
fielen der deutschen genozidalen Kriegsführung in den Jahren 1904-1908 etwa 80 000 
Menschen zum Opfer.17

Dass ein Gefallener des vergleichsweise unbekannten Maji-Maji-Krieges in 
Deutsch-Ostafrika auf der Tafel aufgeführt ist, verdient besondere Beachtung. Wäh-
rend die Kämpfe in Südwestafrika und China schon in der zeitgenössischen Öffent-
lichkeit stark rezipiert wurden, erhielten die Ereignisse im östlichen Afrika erst nach 
der Unabhängigkeit Tansanias langsam mehr Aufmerksamkeit. In den Jahren 1905 bis 
1907 hatten sich verschiedene, relativ inhomogene Gruppierungen im Südosten der 
Kolonie gegen die deutsche Herrschaft erhoben, die lediglich lose durch das ›Maji‹ – 
Swahili für ›Wasser‹ – des Heilers Kinjikitile Ngwale verbunden waren.18 Die Kolonial-
verwaltung war ähnlich wie in Südwestafrika kaum vorbereitet auf diesen Widerstand 
gegen die nach den Auseinandersetzungen der 1880er und 1890er Jahre vermeintlich 
etablierte Ordnung.19 Die wenigen deutschen Einheiten vor Ort bekämpften sofort 
mit aller Gewalt den antikolonialen Widerstand, wobei schon in den ersten Mo-
naten der auf der Tafel aufgeführte Matrose Willy Gramkau starb. Damit blieb er 
allerdings einer der wenigen gefallenen Weißen Kriegsteilnehmer, denn die weitere 
Kriegsführung überließ die Kolonialmacht weitgehend afrikanischen Soldaten unter 
dem Kommando von deutschen Offizieren – was zur geringen Rezeption des Krieges 
gerade in Form von Gedenktafeln in Deutschland erheblich beitrug. Aber auch unter 
Einbeziehung der mehreren Hundert gefallenen ›Askari‹ und Trägern zeigt die in die 
Hunderttausende gehende Zahl der Opfer auf Seiten der Bevölkerung die Brutalität 
der deutschen Kriegsführung.20 

Obwohl das jeweilige Ausmaß einer persönlichen Beteiligung der Gefallenen an 
kolonialen Kriegsverbrechen nicht mehr auszumachen sein dürfte, kann somit am 
illegitimen, gewalttätigen Charakter der Kriege im Allgemeinen kein Zweifel beste-
hen. Für den Dienst in den Kolonien hatten sich die Soldaten in der Regel freiwillig 

17	 Dominik J. Schaller: »Ich glaube, dass die Nation als solche vernichtet werden muss«. Kolo-
nialkrieg und Völkermord in »Deutsch-Südwestafrika« 1904-1907, in: Journal of Genocide 
Research 6, 2004, S. 395-430; hier S. 395-400. 

18	 Felicitas Becker und Jigal Beez: Ein nahezu vergessener Krieg. Vorwort, in: Der Maji-Maji-
Krieg in Deutsch-Ostafrika. 1905-1907, hg. von dens., Berlin 2005, S. 11-13. James Giblin und 
Jamie Monson: Introduction, in: Maji Maji. Lifting the Fog of War, hg. von dens., Leiden 
2010, S. 1-30; hier S. 1-9.

19	 Siehe dazu in diesem Band Melanie Boieck und Reginald Elias Kirey zu Wissmann sowie zum 
Maji-Maji-Krieg den Beitrag von Oswald Masebo.

20	 Über den Tod Gramkaus berichtet, mit einer deutlichen Hervorhebung und Unterteilung 
seines Todes als »Europäer«: Moritz Merker: Ueber die Aufstandsbewegung in Deutsch-Ost-
afrika während der Monate August bis November, in: Militär-Wochenblatt 91, 1906, Sp. 1021-
1030; 1085-1092; 1119-1126; hier Sp. 1089. Zu den Zahlen der Toten des Krieges siehe Becker, 
Beez (Anm. 18), S. 11-13, sowie Zeller (Anm. 8), S. 70.
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gemeldet, sei es aus Überzeugung für die koloniale Idee oder aus Karrierestreben.21 
Dass enge Überschneidungen zwischen den verschiedenen Kriegen bestanden, zeigt 
sich exemplarisch in der Person Lothar von Trothas, der vor seiner Schlüsselrolle für 
den Genozid in Südwestafrika am ›Boxer‹-Krieg teilgenommen hatte und in Ostafrika 
stationiert gewesen war.22 Auch wenn in den hier untersuchten Fällen eine solche in-
dividuelle Verantwortung nicht auszumachen ist, bleibt festzuhalten: Auf der Tafel in 
St. Michaelis wird Gefallener gedacht, die sich aktiv an asymmetrischen Kolonialkrie-
gen mit immensen Opferzahlen unter der Zivilbevölkerung beteiligt hatten.

Die Initiative für die Gedenktafel 1909-1913

Dass in St. Michaelis, also einer der Hauptkirchen, eine Gedenktafel für die in Kolo-
nien gefallenen Hamburger errichtet wurde, ist auf verschiedene Faktoren zurückzu-
führen. Den ersten stellt die Geschichte der Kirche in den ersten Jahren des 20. Jahr-
hunderts dar: Am 3.  Juli 1906 brannte St. Michaelis bis auf die Grundmauern ab. 
Sofort entstanden Forderungen nach einem Wiederaufbau nach den Originalplänen 
aus dem 18. Jahrhundert, der dann bis 1912 mit einigen Modernisierungen erfolgte.23 
Schon im zerstörten Vorgängerbau hatte es eine Gedenktafel für Hamburger Gefal-
lene der napoleonischen Befreiungskriege aus dem Jahr 1817 gegeben, die nach dem 
Brand 1911 in neugestalter Form wiedererrichtet wurde. So konnte die Erstellung einer 
neuen Tafel im gleichen Kontext erfolgen.24 

Voraussetzung für die koloniale Tafel war der politisch-gesellschaftliche Hinter-
grund in Stadt und Reich bezüglich Kolonialgedanken und Gefallenengedenken. 
Letzteres intensivierte sich über das gesamte 19.  Jahrhundert hinweg. In Folge der 
Befreiungskriege entstand ein individualisiertes, oft lokales Erinnern, das nicht nur 
Feldherrn und Generäle, sondern auch einfache Soldaten miteinschloss. Nationalis-
mus und Militarismus prägten die beabsichtigte Sinngebung der Denkmäler.25 Das 
Gedenken an koloniale Kriege bildete angesichts der viel zahlreicheren in den großen 
innereuropäischen Kriegen eingesetzten Soldaten und der damit höheren Gefalle-
nenzahlen nur ein Randphänomen, folgte aber meist den gleichen Prinzipien. Eine 
Kombination von einerseits staatlichen Vorgaben und andererseits privaten Initiati-
ven, oft durch Veteranenverbände, prägten die Denkmäler. So auch in St. Michaelis: 
Ein Impuls ging von einem Erlass Wilhelms II. aus dem November 1909 aus, der zum 

21	 Freiwillige Meldungen konnten aus verschiedenen Truppengattungen und Dienstformen er-
folgen, vgl. Kuß (Anm. 13), S. 147-156.

22	 Ebd., S. 88.
23	 Joachim W. Frank, Iris Groschek, Rainer Hering und Volker Reißmann: Der Michel brennt ! 

Die Geschichte des Hamburger Wahrzeichens, Bremen 2006, S. 163-181.
24	 Plagemann (Anm. 2), S. 23-25. 
25	 Zur politischen Bedeutung von Denkmälern im Kaiserreich siehe Alings (Anm. 3), S. 598 f.
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Gedenken an die Gefallenen der Kolonialkriege in den Kirchen aufforderte.26 Auch in 
der vergleichsweise eigenständigen Hansestadt Hamburg zeigten sich somit die Aus-
wirkungen des wilhelminischen Militarismus und der damit verbundenen imperialen 
Ambitionen des deutschen Reichs. Diese spiegeln sich in der formelhaften Aufschrift 
›für Kaiser und Reich‹ wider, obwohl in anderen europäischen Staaten eine ähnliche 
Sinngebung des kolonialen ›Heldentodes‹ für das Kernland betont wurde.27 Ange-
sichts der hohen Kosten und sozialdemokratischer Kritik an den Kriegen in China und 
Südwestafrika bestand allerdings gerade in einer vergleichsweise neuen Kolonialmacht 
in dieser Hinsicht Orientierungsbedarf. Die St. Michaelis-Gedenktafel steht somit in 
einem deutlichen Kontext zur relativ großen Zahl an ähnlichen Denkmälern aus den 
Jahren von etwa 1905 bis 1914, die zu einer Verankerung des kolonialen Gedankens in 
der Bevölkerung beitragen sollten.28 

Träger dieser Initiativen waren nicht nur offizielle Stellen, sondern auch Vereine 
und Gesellschaften wie die Veteranenverbände. Im Fall der Gedenktafel spielten 
Letztere eine bedeutende Rolle. In Hamburg waren zwei relativ große Kolonialve-
teranenvereine aktiv, die sich als »Ostasiaten« beziehungsweise »Südwestafrikaner« 
verstanden.29 Sie wandten sich in einer Kombination aus Gefallenengedenken und 
kolonialistisch-militaristischen Ambitionen mit der Forderung nach Gedenktafeln an 
den Senat, mit dem ausdrücklichen Wunsch einer Aufstellung in St. Michaelis.30

Die offizielle Einweihung der Gedenktafel erfolgte nach einigen Diskussionen um 
Aufstellungsort und Aussehen schließlich am 19. Oktober 1913 bei einem Festgottes-
dienst anlässlich des 100.  Jahrestags der Völkerschlacht bei Leipzig. Die Zeremonie 
mit Vertretern von Senat, Veteranenvereinen und zahlreichen weiteren Offiziellen 
war, einschließlich der Predigt von Hauptpastor August Wilhelm Hunzinger, geprägt 
von Militarismus und Nationalismus.31 Nach der Einweihung lässt sich allerdings über 
Jahrzehnte keine öffentliche Rezeption mehr nachweisen: Der Erste Weltkrieg rückte 
in den Mittelpunkt des Gefallenengedenkens; kolonialrevisionistische Bestrebungen 

26	 Arnold Vogt: Den Lebenden zur Mahnung. Denkmäler und Gedenkstätten. Zur Traditions-
pflege und historischen Identität vom 19.  Jahrhundert bis zur Gegenwart, Hannover 1993, 
S. 92 f.

27	 Vgl. William Kidd: Representation or Recuperation? The French Colonies and 1914-1918 War 
Memorials, in: Promoting the Colonial Idea. Propaganda and Visions of Empire in France, 
hg. von Tony Chafer und Amanda Sackur, Basingstoke 2002, S. 184-194; sowie Robert Al-
drich: Vestiges of the colonial empire in France. Monuments, museums, and colonial memo-
ries, Basingstoke 2005, S. 108, für Formen des Gefallenengedenkens in Frankreich.

28	 Einen Überblick bietet Zeller (Anm. 8), S. 303-317.
29	 Karen Stubbemann: Die Hamburger Große St. Michaeliskirche als postkolonialer Erinne-

rungsort. Die Gedenktafel für die in den deutschen Kolonialkriegen gestorbenen Hamburger 
Soldaten [Unveröffentlichte Masterarbeit an der Universität Hamburg] 2017, S. 47. 

30	 Ebd., S. 46-49.
31	 Ebd., S. 73-76.
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in Weimarer Republik und Nationalsozialismus setzten andere Schwerpunkte.32 Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde die Tafel restauriert und wohl im Rahmen des all-
gemeinen Gefallenengedenkens regelmäßig geschmückt.33 Eine konkrete öffentliche 
Rezeption erfolgte aber wohl weder im Positiven wie im Negativen, auch nicht durch 
die kolonialismuskritischen Bewegungen der 1960er und 70er Jahre.34

Kritik und Kontextualisierungsversuche seit 2000

Erst um die Jahrtausendwende wurde deutliche Kritik an der Botschaft der Tafel 
laut. Das unkritische Gefallenengedenken für Soldaten, die in Namibia am Genozid 
an Herero und Nama beteiligt waren, kritisierte Louis Henri Seukwa bereits im Jahr 
2002. In einer Rede in St. Michaelis forderte er: »man muß den Völkermord an den 
tausenden Frauen, Männern und Kindern der Herero und Nama zwischen 1904 und 
1908 beim Namen nennen«.35 Dieser Kritikpunkt bezog sich auf die Weigerung der 
Bundesregierung, die Verbrechen der deutschen Soldaten als Genozid anzuerkennen. 
Die unkommentierte Tafel symbolisierte für Seukwa die ausbleibende Auseinander-
setzung nicht nur mit diesem Punkt, sondern generell die geringe Beachtung des 
Kolonialismus in all seinen Facetten in der deutschen Politik und Öffentlichkeit.

Während in den folgenden Jahren die Debatten um die genozidale Kriegsführung 
gegen Herero und Nama langsam an Fahrt aufnahmen, erhielt die Kritik an der Tafel 
im Michel erst etwa zehn Jahre später einen neuen Schub. Verschiedene zivilgesell-
schaftliche Initiativen und Akteur*innen widmeten sich in den 2010er Jahren verstärkt 
dem Thema. Die Renovierung der Kirche veranlasste ›Hamburg postkolonial‹ 2011, 
sich mit der Vergangenheit eines wichtigen Unterstützers zu beschäftigen: Mit dem 
Kupferproduzenten Aurubis übernahm ein Unternehmen das Sponsoring des Kupfer-
Dachs, das über frühere Beteiligungen von der kolonialen Ausbeutung des heutigen 
Namibias profitiert hatte.36 

32	 So findet die Tafel keine Erwähnung bei Marlis Lüth: Hamburg und die Kolonialpolitik im 
Dritten Reich, in: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte 59, 1973, S. 55-87.

33	 Stubbemann (Anm. 29), S. 79 f.
34	 Für eine intensive Rezeption der Tafel etwa im Rahmen der Proteste gegen die Statuen von 

Wissmann und Dominik in den 1960er Jahren waren keine Nachweise oder Zeitzeugenbe-
richte zu finden. Ich danke Arwed Milz für den E-Mail-Austausch im August und September 
2019 zu dieser Frage.

35	 Louis Henri Seukwa: Deutschland muss den Völkermord an Herero und Nama beim Namen 
nennen [Rede vom 18.2.2002, gehalten in der St. Michaelis-Kirche Hamburg], 8.4.2018, ht-
tps://louishenriseukwa.wordpress.com/2018/04/08/deutschland-muss-den-voelkermord-an-
herero-und-nama-beim-namen-nennen/ (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

36	 Als ›Norddeutsche Affinerie‹ firmierend war das Unternehmen an der 1900 im damaligen Süd-
west-Afrika gegründeten Otavi Minen AG beteiligt: Anke Schwarzer: »Kupfer ist treu«. Über 
den sorglosen Umgang der Kirche St. Michaelis mit der Kolonialvergangenheit, 8.12.2011, 
https://www.hamburg-global.de/v1.0/placemarks/12 (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

https://louishenriseukwa.wordpress.com/2018/04/08/deutschland-muss-den-voelkermord-an-herero-und-nama-beim-namen-nennen/
https://louishenriseukwa.wordpress.com/2018/04/08/deutschland-muss-den-voelkermord-an-herero-und-nama-beim-namen-nennen/
https://louishenriseukwa.wordpress.com/2018/04/08/deutschland-muss-den-voelkermord-an-herero-und-nama-beim-namen-nennen/
https://www.hamburg-global.de/v1.0/placemarks/12
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Im Jahr 2013, fast genau 100 Jahre nach ihrer Aufstellung, erhielt die Tafel erstmals 
eine Form von Kontextualisierung: Eine Gruppe um den Berliner Herero-Aktivisten 
Israel Kaunatjike nutzte eine Podiumsdiskussion über die Tafel zu eigenen Beiträgen 
und stellte zur Kommentierung Fotografien der deutschen Kolonialverbrechen auf. 
Zuvor hatte Seukwa erneut eine kritische Auseinandersetzung mit der Gedenktafel 
gefordert37 – diese war jedoch nur von kurzer Dauer; die zusätzliche Tafel wurde 2016 
stillschweigend durch die Michaelis-Verantwortlichen wieder abgebaut. Nach Aus-
kunft von Israel Kaunatjike erfolgte die Entfernung der Tafel ohne Kommunikation 
mit den Aufstellenden; spätere Proteste blieben wirkungslos.38

In den folgenden Jahren gingen daher weitere Forderungen und Nachfragen zur 
erneut unkommentierten Tafel in St. Michaelis ein. Die ›Association of the Ovaherero 
Genocide in the USA‹ widmete 2017 in einem offenen Brief an die Stadt Hamburg 
einen längeren Absatz der Gedenktafel. Der Text nimmt ausdrücklich Bezug auf die 
Rolle der Kirchen im Genozid und leitet daraus eine besondere Verantwortung ab:

We are cognizant of the fact that the German Lutheran Church and the Roman 
Catholic Church were present in Namibia during the war of extermination, but 
chose to look the other way.39 

Nicht der Täter, sondern der Opfer des Genozids müsse gedacht werden, um aus der 
Geschichte zu lernen, anstatt eine einseitige Perspektive fortzuführen, so die Forde-
rungen weiter. Dieser Aufruf verdeutlicht, dass die beschwichtigenden Gesten der 
Nordkirche bei Verbänden von Nachfahr*innen der Betroffenen auf wenig Resonanz 
stoßen. Ebenfalls 2017 verwiesen Nordkirche und Gemeinde St. Michaelis etwa be-
züglich einer Anfrage von Abgeordneten der Partei ›Die Linke‹ in der Hamburger 
Bürgerschaft auf einen noch zu entwerfenden Informationsflyer, das ohnehin nur ge-
ringe Interesse an der Tafel sowie die »EKD-Erklärung zum Völkermord im früheren 
Deutsch-Südwestafrika«.40 

37	 Veranstaltungskalender, Podiumsdiskussion ›Für Kaiser und Reich gestorben in China und 
Afrika‹? Kolonialkriege und Erinnerungskultur am Beispiel der Gedenktafel im Michel, 
http://www.freedom-roads.de/frrd/hhkaiser.htm (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021). Für die 
Rede Seukwas siehe Seukwa (Anm. 11). 

38	 Telefonische Auskunft von Israel Kaunatjike am 11.  September 2019. Zur Entfernung der 
Tafel siehe Stubbemann (Anm. 29), S. 83 f.

39	 Ngondi A. Kamaţuka und The Association for the Ovaherero Genocide in the USA. Open Let-
ter to the City of Hamburg and the People of Hamburg, 27.1.2017, http://www.hamburg-post 
kolonial.de/PDF/OGAOpenLetter.pdf (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021), S. 3.

40	 Große Anfrage der Abgeordneten Norbert Hackbusch, Sabine Boeddinghaus, Deniz Ce-
lik, Martin Dolzer, Inge Hannemann, Stephan Jersch, Cansu Özdemir, Christiane Schnei-
der, Heike Sudmann, Mehmet Yildiz (Die Linke) vom 3.7.2017 und Antwort des Senats, 
Betr.: Hamburgs (post-)koloniales Erinnerungskonzept  – Ergebnisse und Perspektiven, 
https ://www.buergerschaft-hh.de/ParlDok/dokument/58479/hamburgs-post-koloniales-
erinnerungskonzept-%E2 %80 %93-ergebnisse-und-perspektiven.pdf (zuletzt aufgerufen am 

http://www.freedom-roads.de/frrd/hhkaiser.htm
http://www.hamburg-postkolonial.de/PDF/OGAOpenLetter.pdf
http://www.hamburg-postkolonial.de/PDF/OGAOpenLetter.pdf
https://www.buergerschaft-hh.de/ParlDok/dokument/58479/hamburgs-post-koloniales-erinnerungskonzept-%E2%80%93-ergebnisse-und-perspektiven.pdf
https://www.buergerschaft-hh.de/ParlDok/dokument/58479/hamburgs-post-koloniales-erinnerungskonzept-%E2%80%93-ergebnisse-und-perspektiven.pdf
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Auch eine Erwähnung beim ›Runden Tisch Koloniales Erbe‹ im September 2018 
verdeutlicht, dass die Thematik weiterhin aktuell bleibt – genauso wie die dort for-
mulierte Einschätzung, dass »insbesondere die christlichen Kirchen selber noch am 
Anfang der Aufarbeitung ihrer kolonialen Vergangenheit stehen«.41 Tatsächlich ist 
zu konstatieren, dass mit dem Abbau der kontextualisierenden Tafel sogar wieder ein 
Schritt weg von einer Aufarbeitung erfolgte. Anscheinend vertritt die Nordkirche – 
immer noch oder wieder  – die Position, die St. Michaelis-Hauptpastor Alexander 
Röder schon 2011 gegenüber dem Eine Welt Netzwerk Hamburg geäußert hatte:

Die Menschen, die auf den Tafeln in St. Michaelis namentlich genannt sind, ver-
dienen ebenso eine (kritische) Würdigung wie die Opfer der Kriege und Koloni-
alpolitik, deren Rechte Sie einklagen. Es sind Menschen, um die Familien damals 
hier in Hamburg getrauert haben, weil sie im Verlauf dieser Kriege gestorben sind, 
und schon darum ist die Nennung ihrer Namen kein Affront gegen die Opfer in 
China und Afrika oder ihre Nachfahren.42

Röder vertrat somit den Standpunkt, auch wenn er diese Formulierung vermied, die 
Hamburger Gefallenen primär als Opfer anzusehen, ohne auf ihre Rolle als Täter 
einzugehen. Diese Position findet sich auf dem von der Kirche veranlassten Faltblatt 
wiederholt, sogar hervorgehoben: »Dieser Flyer möchte anregen, an alle Opfer von 
Gewalt und Krieg zu denken«.43 Dass selbst diese Aussage im Umkehrschluss eine 
»Würdigung« der »Opfer der Kriege und Kolonialpolitik« im Kontext der Tafel erfor-
derlich machen müsste, scheint noch keine praktischen Folgen gefunden zu haben. 
Das Beispiel Wilhelmshaven zeigt, dass in einem vergleichbaren Umfeld eine Kon-
textualisierung erfolgen konnte, wenn seitens der Gemeinde die Bereitschaft bestand.

Diese Vorstellung eines allgemeinen Gedenkens kann ohnehin nicht erfüllt wer-
den durch das Auslegen von Informationsmaterial, das nicht auf den ersten Blick 
sichtbar ist und sich Gedenktafeln aus verschiedensten Zusammenhängen mit dem 
Anspruch eines umfassenden Erinnerns an alle Opfer widmet. In diesem Umgang 
mit der Tafel zeigt sich vielmehr ein Unverständnis für die historischen und gegen-
wärtigen Realitäten des Kolonialismus und des Rassismus, das durch universalistisch 
angehauchte Indifferenz übertüncht werden soll. Dieses Motiv ist als Antwort auf 
zivilgesellschaftliche Kritik weit verbreitet: Als Replik auf die US-amerikanische ›Black 
Lives Matter‹-Bewegung gegen die Tötungen Schwarzer Menschen vor allem durch 

10.6.2021) mit Verweis auf »Vergib uns unsere Schuld« (Matthäus 6, 12). EKD-Erklärung zum 
Völkermord im früheren Deutsch-Südwestafrika, https://www.ekd.de/erklaerung_volkerr 
mord_deutschsuedwestafrika.html (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

41	 Thomas Overdick: Protokoll zum Runden Tisch Koloniales Erbe 7.9.2018, Handelskammer 
Hamburg, 2018, https://www.hamburg.de/contentblob/11828670/2e8204416a3478db2ab8fd1
dc351fb2e/data/18-09-07-protokoll.pdf (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021), Anlage 1, S. 2.

42	 Schwarzer (Anm. 36).
43	 St. Michaelis: Gedenktafeln im Michel [o. O.] [o.J].

https://www.ekd.de/erklaerung_volkerrmord_deutschsuedwestafrika.html
https://www.ekd.de/erklaerung_volkerrmord_deutschsuedwestafrika.html
https://www.hamburg.de/contentblob/11828670/2e8204416a3478db2ab8fd1dc351fb2e/data/18-09-07-protokoll.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/11828670/2e8204416a3478db2ab8fd1dc351fb2e/data/18-09-07-protokoll.pdf
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Polizisten entstand mit ›All Lives Matter‹ ebenfalls der Versuch, ein antirassistisches 
Partikularanliegen durch Verallgemeinerung von seinem eigentlichen Ziel abzulen-
ken.44 Die Gedenktafel in St. Michaelis ist aber ausdrücklich keine Tafel, die aller 
Opfer von Krieg und Gewalt gedenkt, sondern einer kleinen Gruppe namentlich 
bekannter Hamburger Kolonialsoldaten. Für ein allgemeines Gedenken, wie die Ge-
meinde es in ihrem Faltblatt formuliert, kann sie also in der aktuellen Form keinesfalls 
einen Erinnerungsort bilden.

Fazit

In der Hochphase des deutschen Imperialismus errichtete die Stadt Hamburg in der 
nach dem Brand von 1906 neu erbauten St. Michaeliskirche ein Denkmal für die in 
Kolonialkriegen gefallenen Soldaten. Die Tafel stellte somit anders als die erst in den 
1920er Jahren in Hamburg wiedererrichteten Statuen für Wissmann und Dominik ei-
nen aktiven Versuch der Sinnstiftung und Rechtfertigung für die kolonialen Ambitio
nen des wilhelminischen Reichs dar. Unter den vor dem Ersten Weltkrieg errichteten 
Kolonialdenkmälern war die Gedenktafel in St. Michaelis eines der am prominen-
testen platzierten, auch wenn ihre praktische Bedeutung für den Kolonialgedanken 
durch den Einschnitt des Ersten Weltkriegs überschaubar blieb.

Abschließend ist nochmals zu betonen, dass in St. Michaelis, einer der Hamburger 
Hauptkirchen, noch über 100 Jahre nach der Errichtung ein koloniales Denkmal ohne 
historische Einordnung zu sehen ist. Das Gedenken gilt Kriegsfreiwilligen, die aktiv an 
asymmetrischen, teils genozidalen Kolonialkriegen teilnahmen. Somit wird deutlich, 
dass die Gedenktafel in St. Michaelis trotz der Arbeit kolonialismuskritischer Initia-
tiven bis heute keinen postkolonialen oder gar antikolonialen, sondern immer noch 
einen kolonialen Erinnerungsort darstellt. 

44	 Siehe etwa David Smith: The backlash against Black Lives Matter is just more evidence of 
injustice, 31.10.2017, https://theconversation.com/the-backlash-against-black-lives-matter-is-
just-more-evidence-of-injustice-85587 (zuletzt aufgerufen am 10.6.2021).

https://theconversation.com/the-backlash-against-black-lives-matter-is-just-more-evidence-of-injustice-85587
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